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Ates Quartal 


Ein Beſuch bei Antonio Gasperoni. 
elan) 


Sie warfen ſich mir zu Füßen und 


ſlehe ren um Gnade. Ich gab meinem 
Scharfrichter ein Zeichen; mit drei Piſto— 
lenſchüſſen ſtreckte er ſie nieder. Ich 
ſelbſt vergieße nur Blut im Kampfe, außer 
dieſem habe ich nie jemand geroͤdret, ſelbſt 
jene elende Köhler nicht, die mich verkauft 


hatten! — Die Umſtehenden Straͤflinge be⸗ 


kraͤftigten dieß durch eine Veugung des 
Hauptes. 

Man erzähle noch mancherlei Geſchich⸗ 
ten von Euch, ſagte ich zu ihm. 

„Ja wohl, man wird Ihnen noch hun— 
dert Fabeln von mir ſagen.“ 

Die Tochter jenes Englaͤnders, der einen 
Preis auf Euren Kopf ſezte 

„Das iſt vicht wahr, unterbrach er mich 


mit Lebhaftigkeit, nie habe ich Welber töten 
laſſen.“ 

Doch habt Ihr hie und da Line in Eu: 
re Berge entfͤhrt? i . 

Gasperoni ſchwieg mit einem Lächeln, 
das man auslegen konnte, wie man wollte. 

Vielleicht ſehnet ihr Euch wieder nach jenem 
una! haͤngigen Leben, das Ihr freiwillig 
aufgabt. Wenn der heilige Vater Euch be⸗ 
gnadigte, wie wurdet Ihr Cure Freiheit bee 
nuten? g 

„Ich wuͤrde ein ehrlicher Mann werden; 
ich würde nach Neapel gehen und arbeiten.“ 

Das würde Euch ſchwer werden. Ge⸗ 
wiſſe Gewohnheiten .... 

„O nein, mein Herr; das unſtäte Pe 
den in den Bergen langweilte mich. Die 
Strapazien waren mir Beduͤrfniß; jetzt 
werde ich alt, ich leide durch meine Wun⸗ 
den und bin der Ruhe brduͤrftig.“ 


Wuͤrdet Ihr für eure Kamraden gut 
ſtehen koͤnnen? 

„Für Alle l. 

Iſt derjenige den Ihr Euren Scarf. 
richter nanntet und der auf Euren Be ehl toͤd⸗ 
tete, auch hier? 

„Ja, der iſt es.“ 

Der Bezeichnere ſtand zu meiner Linken. 
fein Arm beruͤhrte den meinigen. Die Stu⸗ 
piditaͤt des Verbrechers war aus feinem lan: 
gen, magern und bleichem Geſichte aus ge⸗ 
druͤckt. — Wie heißeſt du, fragte ich ihn. 
Ohne mich anzuſehen, erwiderte er mit heife: 
rer Stimme. „Geronimo“ — Du alſo 
warſt der Henker der Bande? — „Ja, Herr.“ 
— Haft du viele getödter? Geronimo? — 
„Ja wohl, fo oft man zu mir ſagte: rödte! 
(amazza!)“ 


Ich zweifele ſehr daran, daß der heili— 


ge Vater dich begnadigen werde! 

Ein ſchallendes Gelächter der ganzen 
Bande begleitete meine Bemerkung. _ Gero⸗ 
nimo machte ein Zeichen der Sorgloſigteit 
und lachte ſelbſt mit. 

Jetzt wendete ich mich an die Bande: 
es ſcheint, daß ihr fröhlich lebt und nicht 
mager werdet im Gefangniß. 

Ein Sträfling, der, was unter diefen: 
Leuten ſelten iſt. einen ſtarken Bauch hatte, 


erwiederte mir, der heilig ige Vater nähre fie 


ſehr gut: wir eſſen Fiſche, Fleiſch, gute Ge: 


muͤſe und erhal en täglich 2 Paole (22 Sous.) 


So ſeyd ihr ja gluͤcklicher als alle Bett⸗ 
ler der roͤmiſchen Staaten. 

Dies: if, entgegnete Gasperoni, eine gu⸗ 
te Politik der Regierung. Diejenigen wel⸗ 
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che unſer Handwerk treiben, wiſſen, daß wenn 
ſie ſich freiwillig ſtellen, ſie gut zu eſſen, g 
gute Betten und guten Sold, erhalten, N 
Alles dieſes findet man ſelten beim Leben 
in den Bergen. Dadurch wird mancher 
ſich ſelbſt einzuliefern, wenn er 
das Leben auf den Landſtraßen ſatt hat. 
Und dann erhalten wir auch noch über 
dies Geſchenke von den Reiſenden.“ 

Mein Begleiter beftärigre mir Alles, was 
von der Freigebigkeit des Papſtes fo eben 
geſprochen ward. 

Ehe ich die Citadelle verließ, betrachtete 
ich die ganze Bande Gasperonis noch einmal 
genau. Außer dem Fuͤhrer und ſeinem 
Henker iſt nicht ein einziges aus ruckvolles 
Geſicht darunter. Es find ganz allcaͤgliche 
Phyſiognomien, die man dem Ausſehen nach 
eben ſo gut fuͤr ehrliche Leute halten konnte, 
in welchen die Polizei ſich geirrt hat. Ich 
weiß nicht, ob ſie einſt das maleriſche Koſ— 
tum trugen, das unſere Kuͤnſtler den Ban⸗ 
diten geben: ihre Straͤflingskleidung iſt die 
der italieniſchen Tagloͤhner, graue Beinkleider, 
braune Wämmſer und blaue Strümpfe. 
Auch in ihrer Haltung gleichen fie keines 
weges ihren lithographirten Kopien. Gleich⸗ 
gültig, jedoch ohne Niedergeſchlagenheit, bez 
trachteten fie den heitern Himmel, das klare 
Meer, und leben ſorglos in den Tag hin⸗ 
ein. In dieſem Zuſtande fand ich die Ban: 
de, welche während 15 Jahren die pontinis 
ſchen Suͤmpfe verheert und ſo manchen 
Ea zlaͤnder ausgepluͤndert hat. Ohne Zweis 
fel ſterben fie ab in der Citadelle, indem fie 
ihre Begnadigung erwarten, und mit ihnen 


verleitet, 
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erliſcht die letzte Bande. Kür die reiſende 
Menſchheit iſt dies ein Gluͤck, für die Ma: 
ler jedoch ein Un zluͤck. Die Campagna 
von Rom ohne Banditen iſt, was die ſyri⸗ 
ſche Wüfte ohne Raramanen iſt. Allent⸗ 
halben ſtirbt die arme Poeſie, erſtickt durch 
die Moral und die Aufklärung. Der Ori⸗ 
ent allein war noch uͤrrig. Umſonſt! der 
Türke kleidet Mh jetzt in blaue Ueberröde 
und der Sultan tragt Stall meiſterſtiefeln 
und einen Seidenhut aus Paris. 


Ueber die Ohrfeigen. 


Jede Nation hat ihre Erfindungen, 
eigenthuͤmliche Gebrauche und Ge ſwohnhei⸗ 
ten. Ich glaube die Ohrfeigen find ei— 
ne deutſche Erfindung. Lichtenberg hat eine 
treffliche Terminologie uͤber den Rauſch 
(das Betrinken) ge chrieben und ſo ziemlich 
heraus geftellt, daß die Deutſchen, wenn nicht 
das Trinken, ſo doch ſicher den Rauſch er⸗ 
funden haben, weil fie fo reich an Ausdruͤͤk⸗ 
ken dafuͤr ſind. Aber dage zen ſtreitet die 
Autorität der Biebel; denn Noah hatte den 
erſten Rauſch und war doch kein Deutſcher. 

Um gründlich von den Ohrfeigen 
zu ſprechen, ſo iſt die Art derſelben, welche 
Hackenſtreich heißt, wohl die ältefte derſelben; 
denn Backenſtreiche kamen ſchon in der 
Bibel vor. Sie ſcheinen eine gelindre Art 


der Ohrfeigen zu fein, weil bei ihnen die 
Backe nicht geſchlagen, ſondern blos geſt r i⸗ 


chen wird. 
Schlimmer find ſchon die Brem ſen, 


mit ihnen vereinigt ſich der Begriff von et⸗ 
was Stechendem. Drum jagen auch 
die Berliner nicht: „Ich habe ihm eine 
Bremſe gegeben!“ ſondern: „Ich habe 
ihm eine Dremie geflogen!” oder in der 
Kurze: „ick hab' ihm eene jeſtochen!“ Hier 
wird der Ohrfeigengedende zum Activum, 
nicht aber die Bremſe, welche blos geſto⸗ 
chen (d. h. gegeben) wird. — 
(Der Beſch.uß folgt.) 
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Anzeige. 
120 Stück zuchtfähige Mutterſchaafe 
120 — Shöple 


ſind bei dem Dominio Tſcheidt in billi⸗ 
gem Preiſe zu verkaufen. 
Tſcheidt den 30. Mai. 1835. 
Das Wirthſchafts-Amt. 


Anzeige. 

Die Policen zur Hagel- und Feuer- 
Assecuranz sind bereits angelangt, wel- 
ches hiermit ergebenst bekannt mache. 

J. C. KLAUS E. 


Ratibor den 9. Juni 1835. 


Brunnen = Anzeige. 


Selterbrunn, Maria ⸗ Kreuzbrunn, 
Cudowabrunn, Oberſalzbrunn, ülnaer⸗ 
Bitterwaſſer, erhielt ich von friſe er Fül⸗ 
lung und offerire ſolche zu billigſten 
Preiſen. ü 

Ratibor den 9. Juni 1835. 


F. Schwiertſcheng. 


—— — 
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Frischer Füllung, 


Ober-Salz- und Maria-Kreuzbrunn 
Als auch Pillnaer-Bitter- Wasser habe 
ich empfangen 
J. C. KLAUSE. 
Ratibor den 9. Juni 1835. 


Bei Ziehung der Sten Klaſſe 71ſter 
Lotterie fielen nachſtehende Gewinne in 
meine interimiſtiſch verwaltende Einnahme: 
1000 Nilr. auf No. 39002. 

500 rilr. auf No. 81194. 

200 rtlr. auf No. 80978. 

100 tir. auf No. 63368. 76318. 

58 rtlr. auf No. 6207. 19. 31009. 17. 
21. 13807. 13815. 20. 28. 
29. 30. 033.9. 85. 93. 95. 
80958. 80982. 91. 87401. 
92023. 31309. 18. 390183. 
48195. 75805. 


40 rtlr. auf No. 6203. 4. 6. 11. 14. 


31013. 15. 18. 31030. 13804. 


21.24. 53302. 65. 67. 81. 
83. 88. 63390. 92. 94. 98. 
80953. 61. 62. 05. 67. 75. 
809830. 87. 87452. 59. 63. 
67. 46352. 47478. 76321. 
77037. 31312. 13. 81146. 
100137. 

Mit Looſen zur iten Klaſſe 72fter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie empfiehlt ſich er⸗ 
gebenſt : 

F. Samoje. 


Ratibor den 9. Juni 1835. 


Ein Kutſcher welcher auch als Bedien⸗ 
ter zu gebrauchen iſt, wünſcht ſobald als 
möglich einen Dienſt zu bekommen. Mit 
guten Zeugniſſen iſt derſelbe hinlänglich 
derſehen; und durch die Redaktion des 
Oberſchlſ. Anzeigers zu erfragen. 


Ein Mädchen, das in allen weibli⸗ 
chen Handarbeiten die erforderlichen Kennt⸗ 
niſſe beſitzt und mit gutem Willen ſich 


den häuslichen Geſchäften einer Ka mmer⸗ 
jungfer bei einer Herrſchaft unterziehen 
würde, wünſcht in ein ſolches Dienſtver⸗ 
haltniß zu treten und leiſtet das Verſpre⸗ 
chen, daß den Beit all der Herrſchaft zu 
erlangen, ihr Haup beſtreben ſeyn werde. 

Die Redaction de Doerſchlſ. Anzeigers 
weiſt dies Madchen nach; brifliche Nach⸗ 
fragen werden franco eroeten. 


Bei Ziehung der Sten Klaſſe 71ſter 
Lotterie trafen folgende Gewinne in mei⸗ 
ne Einnahme: 


. 28. 29. 30. 63385. 93. 
80982. 91. 87461. 9584. 
17800. 100509. 92023. 
auf No. 6204. 14. 13821. 24. 
31018. 30. 6338. 83. 88. 
90. 92. 94. 98. 80951. 62. 
80965. 67. 75. 80. 87. 87463. 
67. 7220. 728 1. 24017. 46811. 
£ 3454. 31312. 13. 76321. 
Mit Looſen zur iten Klaſſe 72ſter 
Lotterie aus den Collecten der Herren 
Schreiber und Leubuſcher aus Bres⸗ 
lau empfiehlt ſich ganz ergebenft 
der Unter Einnehmer 
S. Steinitz 
auf der Odergaſſe. 
Ratibor den 9. Juni 1835, 


200 Rtlr. auf No. 80978. 

100 — — — 9581. 

100 — — — 13570, 

100 — — — 70177. 

100 — — — 76318. 

50 — — — 6207. 19. 13807. 13. 
20 
95 


40 Rtlr. 


CEs wünſcht jemand hierorts Pri⸗ 
vat⸗ Unterricht im Tanzen zu er- 
theilen, diejenigen welche daran 
Theil nehmen wollen, belieben ihre 
Anmeldungen dazu, gefälligſt an 
die Redaktion des Oberſchlf An⸗ 
zeigers gelangen zu laſſen. 


Natibor den 8. Juni 1835, 
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